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KONTAKT

Risikolebensversicherung
Monatlicher Zahlbeitrag

Versicherer Tarif in Euro

Weitere aktuelle Informationen:

Quelle: Stand: 05.03.2021

*Festpreis, keine Erhöhung während der Laufzeit.
Berechnungsgrundlage: Kaufm. Angestellter, 30 Jahre alt bei
Versicherungsbeginn 01.04.2021, Nichtraucher, Vertragslaufzeit
30 Jahre, Versicherungssumme 300.000 Euro, gleich bleibend
während der Vertragslaufzeit, Überschussverwendung als
Sofortrabatt.
Angaben ohne Gewähr

http://vergleichen.az-web.de
http://vergleichen.an-online.de

Europa Premium E-RL 16,28
Deutsche LV L0U DL 17,84
Dela aktiv Leben 19,03*
Ergo Vorsorge Risiko LV 19,64
WürttembergischeRisiko kompakt 21,23
WGV R5/R6 Optimal 21,25
Cosmos direkt Comfort 22,22
Canada Life Risikoleben komfort 22,90*
Stuttgarter T20 23,20
Continentale RL1 Plus 23,52
Allianz RL Plus LC0U 23,61
Hannoversche T1 Plus N10 23,75
Delta Direkt RL1 Plus 23,90

Tui-Chef: Reisen werden
eher günstiger werden

HANNOVER Der Touristikkonzern
Tui hat die Politik aufgefordert,
den Reiseanbietern klare Vorga-
ben für Urlaubsreisen unter Coro-
na-Bedingungen zu machen. „Wer
jetzt eine Reise bucht, möchte wis-
sen, wann er wieder ins Flugzeug
steigen oder an Bord eines Schiffes
gehen kann“, sagte der Vorsitzende
der Tui-Deutschland-Geschäfts-
führung, Marek Andryszak. Seiner
Ansicht nach könnte es „eine klare
Ansage geben, dass jeder Urlauber
vor der Abreise einen negativen Test
vorweisen muss, der nicht älter als
48 Stunden ist“. Mit steigenden Prei-
sen rechnet der Manager nicht – im
Gegenteil: „Der Urlaub wird dieses
Jahr sogar günstiger werden.“ Ver-
gleiche man dieselben Reisezeiten
und Reiselängen, würden die Reisen
eher billiger, weil viele Hotels nicht
ausgelastet seien. (dpa)

Telefonaktion: Wie legt
man sein Geld heute an?

AACHENViele Bürgerinnen und Bür-
ger sind durch die Corona-Pande-
mie beunruhigt, auch hinsicht-
lich ihrer finanziellen Situation. So
wurde jüngst noch mehr gespart
und das Geldvermögen der priva-
ten Haushalte erreicht den Höchst-
stand von 6,7 Billionen Euro. Aber
wie legt man das Geld in schwieri-
gen Zeiten am besten an? Wo las-
sen sich noch Gewinne erzielen?
Wie kann man langfristig ein Ver-
mögen aufbauen, trotz anhaltend
niedriger Zinsen und Inflation?Wel-
che Anlagestrategie ist für Privatan-
leger die richtige? Antworten geben
Experten vom Bundesverband deut-
scher Banken bei einer Telefonakti-
on unseres Medienhauses amkom-
mendenFreitag, 12.März, von 14.30
bis 16.30 Uhr. Die Telefonnummern
veröffentlichen wir in der kommen-
den Freitagsausgabe. (red)

KURZNOTIERT

Studie: Weniger Drohnen
über Deutschland

BERLIN Die Zahl der zivilen Droh-
nen in Deutschland hat vorläu-
fig ihren Höhepunkt erreicht und
schrumpft wieder. Das ist das Er-
gebnis einer Analyse des Verban-
des Unbemannte Luftfahrt (VUL).
Demnach sind derzeit hierzulan-
de rund 430.000 Drohnen unter-
wegs, vor zwei Jahren waren es noch
mehr als 474.000 solcher Fluggerä-
te gewesen. Die meisten Drohnen,
gut 385.000, würden privat genutzt.
Das seien aber 15 Prozent weniger
als vor zwei Jahren, heißt es in der
Studie. Zwei Drittel von ihnen seien
mit einer Kamera ausgestattet, die
aus der Luft Bilder oder Videos auf-
nehmen können. (dpa)

Im Auftrag innovativen Bauens
VON ANJA NOLTE

AACHEN „Wir verstehen uns als
Start-up – flexibel, agil und offen“,
sagt Goar T. Werner, Geschäftsfüh-
rer des Aachen Building Experts e.V.
(ABE), in der Geschäftsstelle an der
Bayernallee, mitten in der FH Aa-
chen. Gleich nebenan befindet sich
ein Hörsaal, Studierende und Pro-
fessoren gehen dort ein und aus.
„Wir sind kein alt eingesessenerVer-
band“, betont er. Auch den Begriff
„Geschäftsstelle“ hört Werner nicht
gerne, lieber „Büro“ oder „Arbeits-
raum“. Unlängst ist das Kompetenz-
netzwerk für innovatives Bauen von
anfangs 30 auf mehr als 120 Mitglie-
der angewachsen – in nicht einmal
fünf Jahren nach Gründung desVer-
eins. „Das zeigt, dass das, was wir
hier machen, tatsächlich angenom-
men wird.“ Der Auftrag: durch das
Zusammenwirken von Wirtschaft
und Wissenschaft Innovationen in
der Baubranche zu fördern und um-
zusetzen sowie neue Konzepte für
Aus- und Weiterbildung zu entwi-
ckeln. „Wir haben uns ganz der In-
novation verschrieben“, sagt Wer-
ner.

Die Kernthemen, die der ABE be-
spielt, reichen von Digitalisierungs-
themen wie Building Information
Modeling (BIM, siehe Zusatzbox)
über technische Gebäudeausrüs-
tung bis hin zu innovativen Materi-
alien und Prozessen. Ein zentrales
Anliegen sei dabei auch immer die
Vernetzung mit Studierenden und
Absolventen und die Förderung
von Talenten. „Es gibt in der Bran-
che ein großes Auseinanderklaf-
fen zwischen dem heute technisch
Möglichen und den Fachkräften, die
das auch umsetzen können“, erklärt
Joachim Nesseler, Vorstandsvorsit-
zender des ABE sowie geschäfts-
führender Gesellschafter der Robert
Grünzig Gmbh & Co. KG, der Hol-
ding der Nesseler
Grünzig Grup-
pe. Es sei heute
durchaus mög-
lich, auf dem Weg
nach Hause mit
dem Smartpho-
ne die Heizung
anzuschalten – in
der Fläche sei das
aber nicht ver-
breitet.

Oder ein ande-
res Beispiel: „In-
zwischen werden Mehrfamilien-
häuser oft nicht mehr mit einer
konventionellen Gasheizung aus-
gestattet, sondern sie beziehen die
Wärme zum Beispiel aus dem Erd-
reich.“ Die Installateure, die das auf
den Baustellen realisieren, müss-
ten aber die Technik beherrschen

und auch die Vernetzung der Sys-
teme herstellen können, bekräftigt
Nesseler, der von Anfang an eine
der treibenden Kräfte beim Aufbau
des Netzwerks für innovatives Bau-
en war.

Als der Verein im August 2016
auf Initiative der regionalen Unter-
nehmen sowie der Industrie- und

Handelskammer
Aachen – im Zu-
sammenschluss
mit der RWTH, der
FH und der Hand-
werkskammer Aa-
chen – gegrün-
det wurde, stand
deswegen gleich
der erste Meilen-
stein mit auf dem
Programm: der
neue Studiengang
„Smart Building

Engineering“, der den mittlerwei-
le rund 120 Studierenden das nöti-
ge Handwerkszeug mit auf den Weg
gibt, um smarte Gebäude zu planen
und zu bauen.„Eine innovative Bau-
wirtschaft benötigt dringend quali-
fizierten Nachwuchs. Der Studien-
gang schließt eine wichtige Lücke“,

betont derVorstandsvorsitzende. Im
Herbst geht der FH-Bachelor-Studi-
engang bereits in die vierte Runde.

An einer erfolgreichen Entwick-
lung von ABE hat Werner nie ge-
zweifelt. Der Erfolg bemesse sich
aber nicht nur an der Anzahl der
Mitglieder: „Unser Ziel ist es nicht,
unendlich zu wachsen, sondern ge-
nau die Spieler dazuzugewinnen,
die dem Netzwerk und seinen Mit-
gliedern einen inhaltlichen Mehr-
wert geben können.“ So seien im-
mer mehr Firmen hinzugekommen,
die das Puzzle – entlang der gesam-
ten Wertschöpfungskette Bau – er-
gänzen. „Der Dialog zwischen der
entwickelnden, planenden und
ausführenden Wirtschaft und den
Hochschulen hat das Potenzial, ech-
teVeränderungen herbeizuführen“,
sagt der Geschäftsführer. Im Schnitt
gebe es einmal proWoche eine ziel-
führende Vernetzung, sei es durch
eine der vielfältigen ABE-Veran-
staltungen, in Arbeitsgruppen und
Workshops oder durch Kontaktver-
mittlung – nicht zuletzt zu den Start-
ups oder „ConTechs“, die passende
Lösungen für die Herausforderun-
gen der Branche entwickeln.„In an-

deren Branchen haben die Firmen
große Forschungs- und Entwick-
lungsabteilungen, in der kleinbe-
trieblichen, fragmentierten Bau-
branche gibt es das so gut wie nicht.
Genau hier setzt der ABE an.“

In den nächsten Jahren werde
sich sehr viel verändern, ist Wer-
ner überzeugt: „Wir wollen unse-
re Mitglieder in der Region fit ma-
chen, sodass sie in fünf bis zehn
Jahren ganz vorne mitspielen, weil
sie sich mit den wichtigen Themen
beschäftigt haben.“ Das beste Bei-
spiel sei BIM: „Viele packen BIM gar
nicht an, weil sie Angst davor ha-

ben, weil sie die Ressourcen nicht
aufbringen wollen oder können,
weil sie zugeschüttet sind mit ihrem
Tagesgeschäft. Ich bin mir sicher,
dass die Firmen, die zu spät be-
ginnen, das nicht mehr nachholen
können.“ Die Region Aachen und
das Rheinland werden dann, so die
Vision, als Gewinner der Branche
dastehen – oder zumindest besser
als andere. Zwei große Events unter
der Regie von ABE sollen die Vorrei-
terrolle künftig unterstreichen: im
jährlichen Wechsel der Baukon-
gress in Aachen und das Bau-Start-
up-Forum in Köln.

Der Verein Aachen Building Experts vernetzt Wirtschaft und Wissenschaft in der Region Aachen und dem Rheinland

Treibende Kräfte beimAachen Building Experts (ABE) e. V.: Geschäftsführer Goar T.Werner (rechts) und der Vorstandsvorsitzende JoachimNesseler freuen sich,
dass ihr Netzwerk nach fünf Jahren bereits 120Mitglieder hat. FOTO: HARALD KRÖMER

„Es gibt in der
Branche ein großes
Auseinanderklaffen
zwischendemheu-

te technischMöglichen
unddenFachkräften,
die das auchumsetzen

können.“
JoachimNesseler,

ABE-Vorstandsvorsitzender

BIM, die englische Abkürzung für
Bauinformationsmodellierung, wird
als Schlagwort seit Jahren in der
Bau- und Immobilienbranche disku-
tiert. Hinter dem technokratischen
Jargon verbirgt sich die digitale Pla-
nung eines Bauvorhabens: Bevor
der erste Bagger anrückt, wird das

Bauwerk am Computer errichtet,
die Daten sämtlichen Beteiligten zu-
gänglich gemacht. Der frühere Ver-
kehrsminister Alexander Dobrindt
ließ 2015 einen BIM-Stufenplan ver-
öffentlichen, demzufolge die di-
gitale Baumethode 2020 bei öf-
fentlichen Verkehrsbauprojekten
Standard werden sollte. Doch eben-
so wie viele Bauprojekte hat sich
auch der BIM-Plan verzögert. (dpa)

Noch langenicht
Standard

BIM: EIN VIEL DISKUTIERTES SCHLAGWORT

Betriebskostenabrechnung für Mieter: Was wichtig ist
STEUERRATGEBER

M it der Vermietung von
Räumen handelt der Ver-
mieter als umsatzsteu-

erlicher Unternehmer, da er eine
Leistung gegen Entgelt tätigt. Re-
gelmäßig wird in Mietverträgen
vereinbart, dass der Mieter ne-
ben der Miete auch die Neben-
bzw. Betriebskosten, wie zum Bei-
spiel Grundsteuer, Müllabfuhr
oder auch Heizkosten, mit der
Miete zusammen zu bezahlen hat.
Zwar wird dies in einer Summe
Monat für Monat gezahlt, jedoch
handelt es sich um zwei unter-
schiedliche Leistungen. Die Ver-
mietung der Räume ist eine mo-
natliche Leistung. Die Miete steht
der Höhe nach fest und ist auf den
Nutzungsmonat bezogen endgül-
tig und abschließend zu entrich-
ten. Für die Abrechnung der Be-
triebskosten als eine eigenständige
Leistung wird im Mietvertrag ein
anderer Abrechnungszeitraum,
in der Regel ein Jahreszeitraum,
vereinbart. Hierauf sind monat-
lich Abschlagszahlungen zu leis-
ten. Die Höhe der für den Abrech-

nungszeitraum tatsächlich zu
bezahlenden Betriebskosten ergibt
sich erst nach der Abrechnung.

Nun stellt sich die Frage, wie
sich die Umsatzsteuersatzsenkung
im zweiten Halbjahr 2020 auf diese
Betriebskostenabrechnung für das
gesamte Jahr 2020 auswirkt. Hier-
zu muss man die Unterscheidung
machen, ob der Vermieter als Un-
ternehmer umsatzsteuerfrei oder
umsatzsteuerpflichtig vermietet.
Eine umsatzsteuerpflichtige Ver-
mietung (durch Verzicht auf die
Steuerbefreiung) ist nur dann zu-
lässig, wenn die Räume an einen
vorsteuerabzugsberechtigten Un-
ternehmer für dessen Unterneh-
men vermietet werden.

Zunächst zum einfacheren Fall,
nämlich der umsatzsteuerfrei-
en Vermietung, zum Beispiel von
Wohnraum, an Privatpersonen. In
diesem Fall ist der Vermieter nicht
zum Abzug von Umsatzsteuer als
Vorsteuer aus den Betriebskos-
ten berechtigt. Der Vermieter trägt
die Kosten inklusive der darin ent-
haltenen Umsatzsteuer, egal wel-

cher Umsatzsteuersatz und -be-
trag enthalten ist. Die Abrechnung
mit den Mietern erfolgt demnach
ebenfalls in Höhe der Bruttobeträ-
ge der Rechnungen. Der Vermie-
ter gibt praktisch 1:1 seine vor-
gestreckten Kosten an den Mieter
weiter.

Im Falle der umsatzsteuerpflich-
tigen Vermietung hat der Vermie-
ter für das erste Halbjahr 2020
die Betriebskostenvorauszah-
lung zuzüglich 19 Prozent Um-
satzsteuer berechnet und im zwei-
ten Halbjahr zuzüglich 16 Prozent.
Gleichzeitig war er zum Vorsteuer-
abzug aus den Betriebskosten be-
rechtigt und ist dadurch per Saldo
nur mit den Nettokosten belas-

tet. Diese Nettokosten sind die Be-
messungsgrundlage für die Wei-
terberechnung an den Mieter und
somit für die zu berechnende Um-
satzsteuer. Da diese Kosten jedoch
über das gesamte Jahr verteilt ent-
standen sind, ist eine konkrete Zu-
ordnung zum ersten oder zweiten
Halbjahr oft nicht mehr möglich
oder zumindest recht schwierig.

Das Bundesfinanzministeri-
um hat einige Hinweise gegeben.
Hiernach wäre es auch nicht zu
beanstanden, wenn die für das ge-
samte Jahr 2020 zu berechnen-
den Betriebskosten in Summe ge-
teilt werden und die eine Hälfte,
theoretisch auf das erste Halb-
jahr entfallenden Kosten, mit ei-
nem Steuersatz von 19 Prozent,
und die andere Hälfte mit einem
Steuersatz von 16 Prozent abge-
rechnet werden. Aus dieser prak-
tikablen Lösung ergibt sich in der
Folge, dass die Nachzahlung oder
Erstattung ebenfalls je zur Hälf-
te mit den Steuersätzen 19 und 16
Prozent belastet sind. Ein Beispiel:
Die Abschlagszahlung beträgt mo-

natlich netto 100 Euro, also jähr-
lich 1.200 Euro. Im ersten Halbjahr
wurden sechs x 100 Euro x 19 Pro-
zent = brutto 714 Euro berechnet,
und im zweiten Halbjahr sechs x
100 Euro x 16 Prozent = 696 Euro.
Daraus ergibt sich ein Gesamtauf-
wand an Betriebskosten von 1.400
Euro netto und somit eine Nach-
zahlung von 200 Euro netto.

Die Abrechnung würde wie folgt
aussehen: Betriebskosten 1.1. bis
30.6. = 50Prozent von 1.400 Euro
= 700 Euro zzgl. 133 Euro (19 Pro-
zent) = 833 Euro. Betriebskosten
1.7. bis 31.12. = 700 Euro zzgl. 112
Euro (16 Prozent) = 812 Euro. Ins-
gesamt somit brutto 1.645 Euro.
Abzüglich Vorauszahlungen 714
Euro (1. Halbjahr incl. 114 Euro
USt) und 696 Euro (2. Halbjahr,
incl. 96 Euro USt), insgesamt 1.410
Euro. Der Nachzahlungsbetrag be-
trägt demnach 1.645 Euro abzgl.
1.410 Euro = 235 Euro ( 119 Euro
incl. 19 Prozent und 116 Euro incl.
16 Prozent).
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